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Die Ulmer Orgelpredigt VO 1624
als musıkhistorische Quelle

VO:

Raymond Dıttrıch

Zählen musıktheoretische Iraktate den primären Quellen, AUS denen Autschlufß
über die Musikanschauung eiıner Epoche W werden kann, o1bt zahl-
reiche welıtere lıterarısche Zeugnisse, in denen musıkalıisches Denken ZUT!T Sprache
kommt. Man nehme 1Ur die beiden Lob- und Preisgedichte auf dıe Musık VO  —$ 1538
und 1564, ın denen der Torgauer Kantor Johann Walter (1496—-1570) dem retor-
matorischen Musıkverständnis Ausdruck verlieh! oder Luthers berühmtes Vorwort
Zzur ersten Auflage VO Walters Geistlichem Gesangbüchlein VO 1524 ıne Gattung,
die bisher 1Ur wenı1g Beachtung fand, 1STt die Orgelpredigt, ıne Predigt also, dıe
zumelıst ZUur Einweihung einer Kırchenorgel vertafßt und gehalten wurde.“ Obwohl
Hans Heıinrich Eggebrecht bereıts 1957 auf dıe Bedeutsamkeit der Orgelallegorıe 1ın
der Zur Einweihung des renovıerten grofßen St Sebalder Orgelwerks ın Nürnberg
gehaltenen Predigt VO Conrad Feuerleıin9 1mM ruck erschıen die Predigt
hingewiesen hat,} stießen weıtere Orgelpredigten scheinbar auf NUur geringes Inter-
SSC der Forschung.

Für das 17. Jahrhundert konnte Frau Dr. Lucinde Braun bislang rund 25 SCparat
gedruckte Predigten nachweısen, VO  - denen manche auch mehrtach überliefert sind.*
S1e schätzt daher 1ın Anbetracht des seltenen Anlasses die überlieferte Zahl der Pre-
dıgten als nıcht gering ein. Allein die Tatsache, da{f viele ın Einzeldrucken erschie-
NeCNn, spricht für dıe Ausbildung eiıner eıgenen Gattungstradition, iınnerhalb derer
bestimmte theologische wI1e musıktheoretische Posıtiıonen vertreten wurden.

Als alteste gedruckte Quelle erscheint die Predigt des Memmuinger Pfarrers Jo-
hannes Lang, der Sonntag nach Irınıtatıs 1599 ın der Pfarrkirche St Martın

Vgl Wıilibald GURLITT, Johann Walter un! dıe Musık der Reformationszeit, 1n: Luther-
jJahrbuc (1933); Johann STALMANN, Musık eım Evangelıum. Gedanke und Gestalt eıner
protestantischen Kirchenmusik 1m Leben un! Schaffen Johann Walters (1496—1 570), 1: Der
Kırchenmusiker (1971) $

Den 1nweIls auf und die Beschäftigung mıt dieser Gattung verdanke iıch der Musık-
wıssenschaftlerin Frau Dr. Lucinde Braun (FÜ Berlın), die eine umfangreiche Dokumentation
Zu TIhema vorbereıtet.

Hans Heıinrich EGGEBRECHT, Z welı Nürnberger Orgel-Allegorien des Jahrhunderts,
1N; Musık und Kırche (1957) 170-181 Über eine VO  - Propst Johann Porst (1668—-1728)
anläfßlich der Orgelweihe 28. Oktober 1721 1n der Berliner St. Marıenkirche gehaltenen
Predigt vgl Wınftried ZELLER, „Dıie edle und wohlgeordnete Musık der Gläubigen“, Zum
300 Geburtstage Johann Porsts, in: Musık und Kırche 38 (1968) 159—-165

Brief den Verfasser VO O1 2005
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Von dem rechten Christlichen Gebrauch der Musıc, und der Orglen, bey der zvahren
Christlichen Kırchen predigte.”

Im folgenden se1 der Bliıck auf die Ulmer Orgelpredigt VO: 1624 gelenkt, die
den weıt verbreıtetsten Orgelpredigten zählt.® Vertaflßt und gehalten wurde s1e

ugust, dem Kirchweihtest des Ulmer Münsters, VO dortigen Theologen Kon-
rad Dieterich (1575—1639). Dieterich, der mMi1t seınen Institutiones cacheticae (1613)
eın repräsentatıves un wıederholt aufgelegtes Lehrbuch der lutherischen Ortho-
doxie schrıeb, enttaltete als Münsterprediger und Superintendent ın der Reichsstadt
Ulm zwıschen 1614 und 1639 iıne iıntensıve Reformtätigkeıt, veröftfentlichte Pre-
digtbände und beteiligte sıch theologischen Kontroversen./ Seıine Orgelpredigt
andelt wıe die arocke Titelfassung verrat VON der Instrumental-Musik INS-
gemeın, sonderlich aber “n der Orgeln Erfindung und Gebrauch ın der Kiırchen
(Gottes, Vn Anfange der Welt hıs hieher S1e 1st der Versuch eıner theologischen
Rechtfertigung der Verwendung VO Instrumental- und Orgelmusik 1mM (zottes-
dienst.

Autbau und Inhalt der Predigt seıen zunächst 1ın Kurze wiedergegeben, darauf
das ZU Ausdruck kommende theologische Musıkverständnıis beleuchten.

Predigtgrundlage 1STt Ww1e€e auch mancher anderen Orgelpredigt der 150 Psalm
Dıie Predigt folgt der Lesart der Übersetzung Luthers VO  - 1545 „LObet den

ınn seınem Heyligthumb Lobet ıhn ın der Feste seiıner Macht // Lobet
ıhn ınn seiınen Thaten Lobet ıhn ın seıner STOSSCH Herligkeıt. // Lobet ıhn mıiıt
Posaunen LObet iıhn mıiıt Psalter Vn Harpften. // Lobet ıhn mMIiıt Paucken Vn
Reigen Lobet ıhn mıt Sayten vnnd Pfeiffen. // Lobet ıhn mıt hellen Cymbaln
Lobet ıhn mıiıt wolklingenden Cymbaln, // Alles W as dem hat obe den HErren

Alleluja.“
Im Autbau zeıgt sıch die Predigt dreigeteilt den Abschnitten: „Erklärung

des Textes“, „Leh VnN! Erinnerung“ und „Nutz Vn Gebrauch dieser Lehr“
In der „Erklärung“ betont Dieterich, da{fß das 1m Psalm geforderte Gotteslob nıcht

allein der menschlichen Stimme vorbehalten sel, sondern sıch auch auf dıe Musık-
instrumente erstrecke: „Dıifß Loben soll aber nıcht geschehen nuhr mi1t dem Munde

w1ıe Gebett Vn Dancksagung nıcht 1UTr mıiıt der Stimm mıiıt Modulierung geISt-
lıcher Psalmen vnnd Lobgesängen: Sondern auch mıt allerhand löblichen lheblichen

Johannes LANG, Christliche Predigt, Von dem rechten Christliıchen Gebrauch der Musıc,
vnd der Orglen 1! ]; bey der wahren Christlichen Kırchen: Auff den Sonntag nach Trınıtatıis,
AÄAnno 1599 Zu Memmingen ın der Pfarrkırchen, Martın, nachdem 1n derselben eın N
Orgel zugerichtet vnd probiert worden Gehalten durch M. Johannem Langen, Pfarrern
daselbst, Tübingen 1602 FEın Exemplar betindet sıch iın der Staatlıchen Bibliothek Regensburg

der Sıgnatur 4Hom.201(16.
Conrad DIETERICH, Ulmische OrgelPredigt, darın VO  3 der Instrumental-Musık insge-

meın, sonderlıch ber VO der Orgeln Erfindung vnd Gebrauch 1n der Kırchen Gottes, VO

Anfange der Welt bıs hıeher, kürtzlich dıscurrıiret, zugleich uch die schöne herliche Ulmer
Orgel beschrieben wird Gehalten Ulm 1MmM Münster, dessen Kırchweyhitag, den August
dieses 1624 Jahrs, Ulm 1624 Exemplar 1n der Bischöflichen Zentralbibliothek Regensburg,
Sıgnatur Daneben 1St die Predigt ın Exemplaren 1n Zwickau, Leipz1g, Jena,
Stuttgart, Augsburg und München erhalten. Eıne kurze Erwähnung findet sıie bei Werner
Braun: Deutsche Musıktheorie des bıs Jahrhunderts, Teil Von Calvısıus bis Matthe-
SO (Geschichte der Musıktheorie 8), Darmstadt 1994, 272

Vgl Bernhard ÄPPENZELLER, Die Münsterprediger bıs ZU Übergang Ulms Württem-
berg 1810, Weißenhorn 1990, 107127
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Musıcalıschen Instrumenten.“ (S:8) Austührlich werden die 1m Psalm BENANNTLEN
„Sıebnerley SIC Musıicalısche Instrument“ erläutert. Dıie Passage äfßt erkennen, daß
der Vertasser mi1t den zeitgenössıschen Ansätzen eıner Organologie, Ww1ıe S1€e wa
Miıchael Praetorius NUu.  an fünt Jahre 1im Zzweıten Band „De organographica“

se1ines yntagma Musicum® vorlegte, W Aarl. Deutlich spurt INnan ıIn se1l-
Ne  — Beschreibungen das NEUC wissenschaftliche, musıkınstrumentenkundliche und
auch historische Interesse Gegenstand. Zum Abschlufß dieses Predigtteils 1St
Dieterich wichtıig hervorzuheben, da{fß der Psalmıiıst das musikalısch-instrumentale
Lobh nıcht 1mM prıvaten Kreıs, sondern 1mM öttentlichen Gottesdienst ordert: „Miıt die-
SC  - Jüdischen Musicalischen nstrumenten 1l Davıd sollen S1e den Herrn loben
nıcht ın ıhren CYSCHNCH oder andern Haäusern sondern ın ihrer otfenen Kırchen VO:  -
zusammenkunfft ın ıhrer offenen Gemeın nämblich 1mM Heyligtumb deß Irn.  «
(10)

Im zweıten Abschnitt entwickelt Dieterich AUS seiner VOTANSCHANSCHEH exXxt-
erläuterung ıne „Leh vnd Erinnerung“. Instrumentalmusık, tolgert AaUus dem
Psalmtext, dürfe „mıit m Fug und Gewissen“ (11) 1MmM ötfentlichen Gottesdienst
gebraucht werden. Um die Instrumente näher bestimmen, bjetet der Prediger
quası ıne Klassıfikation der Musıkınstrumente und knüpft damıt ıne schon in
der „Erklärung des Textes“ ZUuU Ausdruck gekommene organographische Tendenz
se1ıner eıt Er beschränkt sıch jetzt nıcht mehr auf ıne Erklärung der 1mM
Psalm geNANNLEN Instrumente, sondern weıtet seınen Gegenstand eıner 5Systema-
tisıerung der Musıkinstrumente AaUuUs, die ın „Inflatilıa“, also Blasınstrumente, und
iın „Fidicina“, Saıteninstrumente, unterteılt, be1 noch mundgeblasene
VO mechanısch betriebenen unterscheiden, bei letzteren darmbesaıitete VO
metallbesaıteten wofür insgesamt Iwa Beispiele anzuführen weilß. Ile diese
Instrumente könnten „bey Christlichem Gottesdienst gebührender Ma{fß VnNn! welse
gebraucht werden“ (12) Eıne Begründung erkennt darın, dafß Cjott nıcht alleın
„ein Urheber vnd Stitfter der Musıc“ (12) sel; auch die Instrumentalmusık wiırd
gezielt als GOttes Gab“ (12) bestimmt. In dieser Aussage klıngt der spezifisch
lutherische JTopos einer Musıkanschauung d demzufolge diıe Musık 1mM erneuerten
mıttelalterlichen 1nnn als Donum De:, als Geschenk Gottes definiert wırd, womıt
1U nıcht 1Ur die Vokalmusıik oder dıe Kırchenmusik gemeınt ist, sondern grund-
sätzliıch alle Musık. In dem Johann Sebastıan Bach zugeschriebenen Aphorismus,
solle „aller SIC Musıc Fınıs un! Endursach anders nıcht als NU  —_ (sottes Ehre
seın“ klıngt diese Anschauung noch nach. S1e 1st Hans Heıinrich Eggebrecht zufolge
auch der Grund dafür, dafß der 1mM katholischen aum vorherrschende Stildualismus,
der eiınen sanktiıonierten Kırchenstil (einen Palestrina orlıentierten stylus ecclesia-
StICUS) VO „weltlichen“ stylus theatralis, ın welchem letzteren sıch dıe stilıstıschen
Neuerungen der Musik vollzogen, nach protestantischem Verständnis nıcht ın seiner
Rıgorosıtät greifen konnte.”

Miıchael PRAETORIUS, Syntagma Mus1ıCum, De organographıa, hg. Wılibald Gur-
lıtt. Faksımile-Nachdr. der Ausg.] Wolfenbüttel, 1619, Kassel u.4.] 1964

Vgl Hans Heınrich EGGEBRECHT, Über Bachs geschichtlichen Ort, In: Bach wer 1St das?
Zum Verständnis der Musık Johann Sebastıian Bachs, München 1992, 27-63, 1er 41 Fur den
katholischen, VO Italıen ausgehenden Stildualismus dürtfte des weıteren wohl uch die er-
schiedliche Zielsetzung der Musık 1M Gottesdienst veranschlagen se1n: ährend dıe Musık
nach katholischem Verständnis prımär ıne lıturgische Funktion erfüllt, 1St sıe 1n retormatori-
scher Auffassung ach Mafßgabe ıhrer rhetorischen Möglıchkeiten der „explicatıo ([CX-
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Es tolgen be1 Dıieterich Beispiele für den Gebrauch der Instrumente 1mM Alten
Testament. Ebenso wırd die Erfindung der Instrumente auf bıbliısche rspünge -
rückgeführt (Gen 4, 21) Obwohl 1m Neuen Testament dıe Instrumentalmusik keine
ausdrückliche Erwähnung findet, nn Dieterich ennoch WwWe1l Gründe für ıhre
Anwendung 1mM christlichen Gottesdienst. Zum eiınen diene sS1€e „ ZUr Besserung als
Z (Ornat Vn Ehrlichen ler der Kırchen“ und se1l »” (jottes ottenem Lob Ehr
Vn Prey(ß dienlich“ (16), zu anderen „werden adurch die Gemüther der Men-
schen durch sonderbare Krafft vnderschiedener Weıse bewegt“ (16) Im Rückgriff
auf antıke Schriftsteller verknüpft Dieterich die antıke Modus- mıiıt der barocken
Attektenlehre. Der Wırkung der Instrumentalmusık auf das menschliche Gemüt
spurt der Prediger eingehend nach. Er tindet nıcht wenıger als tüntf Eınflufßbereiche,
dıe jeweıls durch bıblısche erwelse gestutzt werden (17 a) dıe Instrumental-
musık „erwecket den Gelst der Weıssagung  CC 2 Kön S } s1e „ErmMUNTterTt das
Gemüth de{f(ß Menschen erwecket darınn Christliche devotion VN! Andacht“ (Ps D,
D Sam. 6, 5 C) s1e „vertreıbt alle trawer: Vn! schwermütige Gedancken vnnd
erwecket iın Christlichen Hertzen Frewd Vn Wonne dafß der Mensch mıiıt rewden
dem Gottesdienst beywohnet“ (Ps ö1; DPs 150); S1e „vertreıbt den vnrümıgen
wütenden alr VnN! Irawer Geilst VN! bringet herbey den Freymütıigen frölichen
Geist“ Sam 16, 23 e) s1e „MUuntert auft ertfrischet vnnd erstärcket das Gedächt-
nu der Menschen“. egen dieser Wırkungen se1 die Instrumentalmusik auch 1mM
christlichen Gottesdienst gebrauchen. Als Gewährsmänner für einen instrumen-
talbegleiteten Kırchengesang schon be] den trühen Christen tführt Dieterich dıe
Kıirchenlehrer Hılarıus VO:  - Poıitiers 536 und Basılıus den Großen (um 33()—
379) d} bei denen sıch Unterscheidungen dafür tinden „dafß I11all Psalmen auff
Instrumenten ohne sıngen geschlagen dafß iInNnan ohne geschlagen Instrument Lie-
der vnnd daß InNnan bifiweilen vnder die Instrumenten gesungen” (20)
Seine „Leh VnN| Erinnerung“ beschlie{fßt der Münsterprediger mıt eiınem längerem
Abrifß über die Erfindung und Entwicklung der Orgel und eiıner detaillierten Be-
schreibung der Ulmer Orgel VO 1576

Rückschlüsse aus seıner „Lehr und Erinnerung“ zieht Dıieterich 1m drıtten, „Nutz
vnd Gebrauch“ überschriebenen Predigtteil (ab 2'%) ZU eınen der Wıderlegung
VO  - Gegnern der Instrumentalmusık ın der Kırche, VOT allem der Calvinısten, SCc-
wıdmet, ZU anderen dem rechten Gebrauch der Musık 1mM Gottesdienst.

Mıt Entschiedenheit wendet sıch der Münsterprediger die Calvinıistischen
Orgelstürmer. Seine heftige Reaktion 1St nıcht verwunderlıch, wurde doch das
Ulmer unster 1531 VO den Calvıinısten heimgesucht, die die beiden damals VOI-
handenen Orgeln zerstorten. egen diese „vngezımbte Vnchristliche Sturmsucht“
(29) tührt Dieterich die „Christliche Freyheıit“ 1Ns Feld Denn „obwohl der gebrauch
der Orgeln vnnd anderen Musıcal Instrumenten 1ın der Kırchen beym (sottes-
dienst 1M Newen Testament nırgend gebotten 1st VI1S doch auch nırgend Velr-
botten VN! 1st also eın Adıaphoron, der Christlichen Freyheıt gebrauchen
oder nıcht gebrauchen vberlassen VN! anheimb gestellet.“ (29 Darüber hinaus
se1 „keıin erhebliche trıngende Ursach vmb deren wiıllen solche Orgel Werck aufß
der Kırchen gesturmet auch die Instrumental Musıc gänzlıch darau{fß abgeschaffet
werden solle.“ 30)

tus”, der theologischen Textauslegung beteıilıgt, wodurch sıe einer „praedicatio sonora“
wırd, eiıner klıngenden Predigt, vgl EGGEBRECHT, Über Bachs geschichtlichen Ort,
Hıervon 1st 1n der Ulmer Orgelpredigt allerdings nıcht die ede
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Dieterich wıdmet sıch U der Wıderlegung VO  — tünt Argumenten der Orgel-
STLUrmer Herausgegriffen daraus drei Argumente und Gegenargumente, die
der Musıkgeschichte des Ööfteren angeführt wurden So 1ST zunächst der Eiınwand
der Unverständlichkeit Instrumentalmusık SC1 dem Verständnis des lıturgisch Ge-
botenen abträglich insbesondere, WEeNNn die Nstrumente den Gesang akustisch
übertönten Auf dıe kontrapunktisch komplexe Vokalpolyphonie bezogen, WAar die-
SCS Argument der Streitpunkte autf dem Konzıl VO Trıent auf dem dıe exXt-
verständıichkeıt des Gesungenen gefordert wurde Dieterich begegnet dem Bedenken

1U wıeder auf die Instrumental bzw instrumentalbegleitete Musık bezogen MI1
dem Hınwelıs, da{fß 111C Kenntniıs VO Gespielten dem blo{fß vordergründigen Ver-
stehen vorgeordnet SCI1 »” 1ST nıcht nöthıg dafß INnan VnN! verstehe W as I1a  -

auff der Orgel Vn andern Instrumenten schlage Sondern 1ST W anlllı 111a 11UT

das NUu weiıß W 4S georgelt wırd Als W an INan weiß werden Geistliche Laue-
der (Jottes Lob Vn Ehr COMPpONIEFEL Vn gemacht worden autft der Orgel
geschlagen (32)

Weıter entkrättet den Vorwurt der Gegner, „dafß InNnan leichtfertige Dantz
Passametzen Curanten und Bulen Lieder auff den Orgeln schlage nNıt die
Kırche sondern 1115 Wırtshaufß gehören“ 33 mMi1tL der Sentenz, da{fß der Mißbrauch
den rechten Gebrauch nıcht authebe.

Schliefßßlich betafßt sıch Dieterich MI1 dem Argument, auch Luther hätte dıe Orgelals ZuUur „gleissenden Kırchen“ (33 k A gehörend, abgelehnt. In der Tat g1ibt uße-
IuNgcCn Luthers, ı denen die Orgel ı diesen Zusammenhang stellt. SO beıispiel-

Worte A4aUus der Kırchenpostille Ich wollt ohn Zweıtel nıcht, dass du 11117

C1M Orgel MIi1tL vierzehen Register und zehen Fach Flautenwerk machtest Daher S1IC-

hestu, dass der Papısten Werk Orgeln, Sıngen, Kleıider, Läuten Räuchern pren-
gCH, Wallen, Fasten und we1ıftfer sınd ohl schöne, große, viele, lange, breıite und
dicke Werk aber 1ST keın gyut und nützlich oder hültflich Werk darınnen, dass Inan
ohl INas VO ıhnen SCh das Sprichwort Es 1ST schon böse 10 Dieterich hält dem
9 da{fß Luther, der die Orgeln den Siächsischen Kırchen geduldet hat
sıch ledigliıch iNe Verselbständigung der Orgel iınnerhalb des Gottesdienstes
wendet, dagegen da{fß das Orgelspiel selbst U: die Bedeutung eigenständıgen
Gottesdienstes erlange Der Münsteraner hält dem Nun halten WITL das
Orgeln nıcht als C1M Gottesdienst auch nıcht als nöthıg sondern lauter VnN! allein
als C1in freyes sıch selbst vnsträfliches Miıttel darumb der Luther hie nıcht wıder
VI1S viel WECNISCI der OrgelI 1SCIC Kırchen für dıe gleissende Kırchen
helt noch halten kann weıl den Siächsischen Kırchen selbst die Orgeln gedul-
det (34)

ach dieser Auseinandersetzung MIi1tL der Argumentatıon VO: Orgelgegnern
kommt Dıieterich auf den rechten Gebrauch VO  - Orgel und Instrumentalmusık
Gottesdienst sprechen

Als abe (sottes und Zierde der christlichen Gemeinde erweckten S1IC das (3emüt
der Gläubigen Andacht Gebet, Gottesturcht und Danksagung Aus diesem
rund ermahnt dıe kirchliche Obrigkeit die Rahmenbedingungen für 1116 gyute
Orgel und Instrumentalmusik schaften ‚in welchem Fall nıcht aufft die vnkosten

sondern auft Gottes Ehr VN! IN Kirchen Nutzen vnd ler sehen S ba
Zu CGottes Ehr vnnd Kırchen Jj1er das so] I1a  - nıchts spahren nıchts einziehen

10 Martın LUTHER, Kırchenpostille, Z1ILU ach Georg RIETSCHEL, Dıie Aufgabe der Orgel
Gottesdienst bıs das achtzehnte Jahrhundert Leipzıig 18972 19
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sondern alles W as nothtürfftig spendıren bringts alles reichlich vnnd vberreich-
ıch wıder.“ (36) Dıiıe Zuhörer ihrerseıits sollten „Urganısten vnnd Musıcanten vmb
ıhrer Kunst willen 1ın Ehren haben ıhnen alles lıebs vnnd ZuLS vnd rWwel-
sen.  «“ 37 Aus der Kor. 14—-15 angelehnten Aufforderung dıe Gemeıinde, 1mM
Geilst mıtzumusızıeren, entwickelt Dieterich ıne arocke Orgelallegorie, ındem
den Gläubigen mıiıt eıner Orgel vergleicht, auf dem der heılıge Gelst als Organıst
mus1zıert: „Sollen mıiıt zusehen da{fß WIr VI1S selbsten lebendigen vernünfftigen

verständıgen Orgeln machen Leib soll das COTrPUuS solcher Orgel SCYN;
und sol] derselbigen die Pteitte SCYI,; Zung Ye) ın den Pteitten das
Zünglein; der Athem oder Wınd darınnen geblasen ol Gemüth SCYN,; dıe
Bälg durch solcher Wıind getrieben o| (CJottes Wort SCYM,; das Clavier vnnd Pedal
solcher VIlISCICI Geıistlichen Orgel sol Hertz SCYN; dıe regıister deren sollen
115CI5 Hertzens VnN! Gemüths affecten Vn Begierd SCYN; der Organıst sol der

Gelst SCYH welcher da 1sSt mıiıt Gaben Sıbentalt der Fınger ın (sottes rechter
and Ww1e Apoc Lu 11920 Der sol mıiıt seınen Fıngern das Cla-
vier 11SCI5 Hertzens schlagen S1e durch den Wınd seıines Worts bewegen damıt
adurch Leib Füsse Hände Sınn vnnd Gedancken

affecten Vn begierden eın recht Geıistliche liebliche anmütıge Harmony
Vn Resonantz geben adurch Cu chordis corda, Cu ıdibus tıdes, MmMI1t denen
Saıten Clavier vnnd Klang die Hertzen; mıiıt Glauben die Werck Vn! That

stımmen.“ (40 f.)
Eınen weıteren barocken, Jetzt spezıell protestantischen Topos greift Dieterich

auf, ındem die „himmlische Cantorey“ erinnert, »” 1n der ewıgen Hımmels
Capell 1mM Land der Lebendigen tür dem TIThron dessen der auff dem Stul sıtzet

VnN! de{fß Lambs die vier VnN! zwantzıg Eltisten mıt ıhren Harpfen defsgleichen
die Hundert Vn vier VnN! vierz1g Tausent VO der Erden erkauftt nemblıch alle
Heylıge Außerwöhlte anstımmen vnnd mıiıt ewıgen Frewden Jauchtzen VnN! Fro-
locken vollbrigen darvon in der Offenbahrung Johannis V, Vn 15  u
lesen 1St  ‚CC (41)

Den Abschlufß der Predigt bıldet ıne „Instruction VOT die UOrganısten”. Diese
werden aufgefordert, ıhrem Amt mıiıt gebührender Devotıon nachzukommen, keine
leichtfertigen Lieder Tänze oder „vngezımbte Melodeyen“ in der Kırche IntO-
nıeren. Ebenso se1 auf der Orgelempore kein leichtfertiges „Schwätzwerck vnnd
Schnatterey“ (42) dulden, vielmehr sınd die Musıker aufgefordert, andächtig der
Predigt tolgen. Den auf Platon und dıe Antıke zurückgehenden Gedanken, da{fß die
Musık eın Spiegel der Republık se1, bekräftigt Dıieterich 1n seıner Argumentatıon,
denn „ Wann I1a  - 1m Musıcıeren vnnd schlagen teinen Gravitätischen Stücken
ust habe hetten die Leuth auch Gravıitätischen Sıtten ust VnN! anmuth; Wann
InNnan aber leichtfertigen Stücken ust habe hetten dıe Leuth auch leichtter-
tigen Stücken ust VnN! Zuneygunge.“ (43)

In seiıner Politeia (IV, 424, c-d) statulert Platon eınen Kausalzusammenhang zwıschen der
Musık und der politischen Praxıs: „Denn eine Cu«rC Art VO Musık einzuführen mu{(ß I11all sıch
hüten, weıl das (GGanze gefährden heißt; enn nırgends WIF: d den Weısen der Musık gerut-
telt, hne da{fß die wichtigsten esetze des Staates mıiıt erschüttert würden, Ww1e Damon Sagl un!
iıch überzeugt binsondern alles was nothtürfftig spendiren / es bringts alles reichlich vnnd vberreich-  lich wider.“ (36). Die Zuhörer ihrerseits sollten „Organisten vnnd Musicanten / vmb  ihrer Kunst willen / in Ehren haben / ihnen alles liebs vnnd guts erzeygen vnd erwei-  sen.“ (37). Aus der an 1.Kor. 14-15 angelehnten Aufforderung an die Gemeinde, im  Geist mitzumusizieren, entwickelt Dieterich eine barocke Orgelallegorie, indem er  den Gläubigen mit einer Orgel vergleicht, auf dem der heilige Geist als Organist  musiziert: „Sollen mit zusehen / daß wir vns selbsten zu lebendigen / vernünfftigen  / verständigen Orgeln machen / vnser Leib soll das corpus solcher Orgel seyn; vnser  Mund sol an derselbigen die Pfeiffe seyn; vnser Zung sol in den Pfeiffen das  Zünglein; der Athem oder Wind / so darinnen geblasen / sol vnser Gemüth seyn; die  Bälg durch solcher Wind getrieben / sol Gottes Wort seyn; das Clavier vnnd Pedal /  solcher vnserer Geistlichen Orgel sol vnser Hertz seyn; die register deren / sollen  vnsers Hertzens vnd Gemüths affecten vnd Begierd seyn; der Organist / sol der  H. Geist seyn / welcher da ist mit Gaben Sibenfalt / der Finger in Gottes rechter  Hand / wie er genennet / Apoc. 1.4. Lu. 11.20. Der sol mit seinen Fingern / das Cla-  vier vnsers Hertzens schlagen / sie durch den Wind seines Worts bewegen / damit  dadurch vnser Leib / vnser Füsse / vnser Hände / vnser Sinn vnnd Gedancken /  vnser affecten vnd begierden / ein recht Geistliche / liebliche / anmütige Harmony  vnd Resonantz geben / dadurch cum chordis corda, cum fidibus fides, mit denen  Saiten / Clavier vnnd Klang / die Hertzen; mit Glauben / die Werck vnd That  zusammen stimmen.“ (40 f.)  Einen weiteren barocken, jetzt speziell protestantischen Topos greift Dieterich  auf, indem er an die „himmlische Cantorey“ erinnert, „so in der ewigen Himmels  Capell / im Land der Lebendigen / für dem Thron / dessen der auff dem Stul sitzet  / vnd deß Lambs / die vier vnd zwantzig Eltisten / mit ihren Harpfen / deßgleichen  die Hundert vnd vier vnd vierzig Tausent so von der Erden erkaufft / nemblich / alle  Heylige Außerwöhlte / anstimmen / vnnd mit ewigen Frewden Jauchtzen vnd Fro-  locken vollbrigen / darvon in der Offenbahrung Johannis am 5. v. 8. vnd 15.3. zu  lesen ist“ (41)  Den Abschluß der Predigt bildet eine „Instruction vor die Organisten“. Diese  werden aufgefordert, ihrem Amt mit gebührender Devotion nachzukommen, keine  leichtfertigen Lieder Tänze oder „vngezimbte Melodeyen“ in der Kirche zu into-  nieren. Ebenso sei auf der Orgelempore kein leichtfertiges „Schwätzwerck vnnd  Schnatterey“ (42) zu dulden, vielmehr sind die Musiker aufgefordert, andächtig der  Predigt zu folgen. Den auf Platon und die Antike zurückgehenden Gedanken, daß die  Musik ein Spiegel der Republik sei,‘' bekräftigt Dieterich in seiner Argumentation,  denn „wann man im Musicieren vnnd schlagen zu feinen Gravitätischen Stücken  Lust habe / so hetten die Leuth auch zu Gravitätischen Sitten lust vnd anmuth; Wann  man aber zu leichtfertigen Stücken lust habe / so hetten die Leuth auch zu leichtfer-  tigen Stücken lust vnd Zuneygunge.“ (43)  !! In seiner Politeia (IV, 424, c-d) statuiert Platon einen Kausalzusammenhang zwischen der  Musik und der politischen Praxis: „Denn eine neue Art von Musik einzuführen muß man sich  hüten, weil es das Ganze gefährden heißt; denn nirgends wird an den Weisen der Musik gerüt-  telt, ohne daß die wichtigsten Gesetze des Staates mit erschüttert würden, wie Damon sagt und  ich überzeugt bin ... Das Wachthaus also, sagte ich, hätten wie es scheint, die Wächter unge-  fähr hier zu bauen, in der Musik.“ Vgl. Anastasios GIANNARAS, Das Wachthaus im Bezirk der  Musen. Zum Verhältnis von Musik und Politik bei Platon, in: Archiv für Musikwissenschaft  32 (1975), 165-183.  606Das Wachthaus also, ich, hätten WwI1ıe scheint, dıe Wächter UNnsSc-
tähr 1er bauen, 1ın der Musık.“ Vgl Anastasıos (JIANNARÄS, Das Wachthaus 1M Bezırk der
Musen. Zum Verhältnis VO Musık und Politik be1 Platon, 1n Archiv tür Musikwissenschaft

(1975); 165-1
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In eiınem zweıten Schritt se1l I11U AUS der Vielzahl der möglıchen Anknüp-
fungspunkte eın Aspekt hervorgehoben, der das der Predigt zugrunde liegende
musıiktheologische Verständnis erhellt, nämli;ch das Denken ın Analogien und Ab-
bıldern, Ww1e sıch ın der Orgelallegorıe und 1mM Topos VO der himmlischen Kan-
toreı ausspricht.

Raolft Dammann hat 1ın seinem Standardwerk über den Musikbegriff 1mM deutschen
Barock‘“ darauf hingewiesen, da{fß die Metapher des Menschen als eın Spielwerk
(sottes eın Zentralthema des Barock 1St. Diese Metapher scheint ıhren Ursprung bei
Platon haben, der 1n seiınem Spätwerk Nomao: den Menschen mıt einer Marıonette
der (zOötter gleichsetzt. ”” Von hier aus entwickelte sıch ZUuU einen die VOTLT allem bei
den antıken griechischen Schrittstellern verbreitete Vorstellung VO der Welt als
einem Theater und dem Menschen als Schaupieler 1mM theatrum mundı. Zum ande-
I  ; tindet sıch be1 den Neuplatonikern dıe dee VO Sanger als Instrument in der
and (Jottes. Für den jüdısch-hellenistischen Religionsphilosophen Philon VO
Alexandrıa (um VOT Chr.-50) fungıert die Seele als wohlgestimmte Lyra. Diese
Anschauung wurde VO den trühchristlichen Denkern übernommen. So vergleicht
Clemens VO  — Alexandrıa (ca 150—-215) den Psalmsänger mıiıt einer Kıthara. In die
Metaphorık wurde schon fruüh die Orgel einbezogen, WE beispielsweise der latei-
nısche Kırchenschrittsteller Tertullian (um 160-nach 220) die Wasserorgel mıt dem
menschliıchen Körper und deren Wınd mıt der Seele vergleicht. Wıe Dammann auf-
gezeıgt hat, halten sıch dıe neuplatonischen und trühchristlichen Metaphern und
Vergleiche über die mıittelalterliche Mystıik bıs 1n das deutsche Barockzeitalter. Die
dee VO  - Gott als Organısten, der auf dem menschlichen Orgelwerk spıielt, 1St die
Mıtte des Jahrhunderts ıne längst angıge Metapher. Angelus Sılesius (eigentl.
Johann Scheffler, 1624—-1677) hat s1e ın seınem Cherubinischen Wandersmann

der Überschrift „Das geistliche Orgelwerk“ auf aphoristische Kurze ZUSE-
spıtzt: „Gott 1St eın Organıst, WIr sınd das Orgelwerk. Sein Geıist bläst jedem eın
und xibt ZUuU Thon dıe Stärck.“ (V 343) Ihren Höhepunkt erreichten die barocken
Orgelallegorien zweıtelsohne 1ın der geradezu kosmologischen Vorstellung VO  — Gott
als „archimusıicus“, der auf der Welt-Orgel spielend die Natur und den Menschen
erschafft, w1e S1e der Jesuıtenpater Athanasıus Kırcher (1602-1680) 1ın seiınem
Hauptwerk Musurgıa Universalıis VO 1650 verireten hat Dıie sechs Register des
„Welt=Orgelwerks“ Kircher ın Analogıe den sechs Schöpfungstagen. Re-
gister tür Regıster entstehen (1) Licht und Hımmel, (2) vier Elemente, (3) die Erd-
gewächse, (4) die Planeten und Sterne Fırmanent, (5) Fische und Vögel und
schliefßlich (6) die vierfüssigen Tıere. ber erSt, WEeNNn der „ewıge archimusicus“ alle

fen.  15
Register des „Welt=Orgelwerks“ zugleich ertonen läfst, wırd der Mensch erschaf-

12 Roltf DAMMANN, Der Musıkbegriff 1mM deutschen Barock, Laaber “1984, 4720
13 Nomo1 644 d/e: „Wır wollen jedes VO  —; uns lebendigen Wesen als ıne wundervoll künst-

lıche Marıonette ansehen, VO den ‚OÖttern geschaffen gleichviel ob ıhrem Spielzeug der
1m Ernst ırgendwelchem Zweck:; enn das können Wır nıcht I; wIıssen. ber 1e] WI1S-
SCI1 WITF, dafß jene Geftühle 1ın uns gleichsam Saıten der Schnüre sınd, die innerlich uns Zz1e-
hen, und weıl s1e selbst einander eENIgESENgESELZL sınd, unls 1U uch eENtIgegeNgeESsETIZLENHandlungen hinreißen, dann, jedes seınem abgesonderten Platze, Tugend und Laster 1e-
gen (zıt. nach: PLATON: Samtlıche Werke, hg Erich LOEWENTHAL, 3 öln °1969, 244)

IAMMANN (wıe Anm. 1 )’ 471 Dort auch Belege für die ben angeführten Beispiele.15 Vgl dıe auszugsweılse deutsche Übersetzung VO Andreas HIRSCH, Philosophischer Ex-
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U (sott auf der Weltorgel dıe Natur erschafftft oder der Mensch als Orgel-
werk den Händen des göttliıchen Weltorganısten gedeutet wiırd, wesentlich 1st
allen diesen Metaphern der theologisch gepragte Musıikbegriff, dem auch Dieterich
1ın seıner Ulmer Orgelpredigt verpflichtet 1St. Wıe weıter oben bereıits zıtıert, VeEI-

gleicht den Gläubigen miıt eıner Orgel, aut der der heilıge Geilst als OUOrganıst MUuSI1-
zıiert. Eın unmıittelbares Vorbild INa Dieterich bei Praetorius gefunden haben, der
1mM zweıten Buch De organographia se1ınes yntagma MUSLICUM 1619 die Orgel mıt
dem menschlichen Leib (nach dem Verständnis des Jahrhunderts 1St Leib gleich-
bedeutend mıt Leben) gleichsetzt, hre Pteiten mıt der Luftröhre und der Kehle
un den Wınd mıt der Seele des Menschen.!® Man höre parallel dazu noch einmal
Dieterichs Analogıe: „VM: Leib soll das COTrDUS solcher Orgel SCYI; und sol

derselbigen die Pteitte SCYHI, Zung so] 1n den Pfeiffen das Züngleın; der
Athem oder Wınd darınnen geblasen sol] Gemüth seyn.“” Die ähe des
Ulmer Münsterpredigers Miıchael Praetorius, diıe Ja schon be1 der Klassıfikation
der Musikinstrumente wurde, scheint sıch hier bestätigen und wırd
1mM weıteren abermals begegnen. Der angeführte, möglicherweise auf Praetorius -
rückgehende Vergleich erfreute sıch anscheinend 1m Jahrhundert besonderer
Popularität, trıfft ILan auftf ıh doch Ühnlich auch och ın der VO  - Eggebrecht bespro-
chenen Orgelpredigt des Conrad Feuerlein VO  — 1691.*

Können dıe bısherigen Aussagen als konfessionsunabhängig für das christliche
Musikverständnis des Barock gelten, spricht Aaus der VO Dieterich ZU Schlufß
seiner Predigt berührten dee der „himmlıschen Cantorey” eın spezıfısch protestan-
tisches Gedankengut. Der Begriff der Kantoreı1 WAar selt der Reformatonszeıt die
Bezeichnung für dıe AUS musıkbegabten Schülern und Bürgern gebildeten ZOLLES-
dienstlichen Sängerchöre. Anstofß ZUuUr Einführung des Namens gaben vermutlich die
Torgauer Visıtationsakten VO  - 1534, 1n denen die Wırkungsstätte VO Johann Walter

als ıne „herrliche Musıca und Cantorey” testgestellt wurde.‘® Seine Torgauer
Stadtkantorei wurde schon bald ZUuU Vorbild aller nach der Reformation IIC gCc-
gründeten protestantischen Kantoreıen. Der Begriff und dıe Idee eiıner himmlischen
Kantoreı, iın der die Seligen nach dem Jüngsten Tag das ewıge Lob (sottes sıngen,
geht wahrscheinlich ebentalls auf Johann Walter zurück. In den Schlufßsstrophen se1-
NCs Lob- un! Preisgedichtes auf die Musık VO 1538 1St die Rede davon, da{fß „Im
Hımmel nach dem Jüngsten Tag  CC VO allen Kuünsten der mittelalterlichen artes allein
die „Musıca übrıg bleibe und VO  e} allen als „Cantores”“ [(d.h alle Menschen WCOCI -
den dann „Cantores“” seın] sr Lobe (sottes angestimmt werde:

un! Auszug aAaus defß Welt=berühmten Teutschen Jesuitens Athanasıı Kırcheri VO Fulda
Musurgıa unıversalıs, 1n Sechs Bücher verfasset VO Andrea Hırschen, Schw. all 1662
Neudr. x Athanasıus Kırcher: Musurgıa unıversalıs, hg. Woltgang OLDHAN Biblio-
theca music-therapeutica 1 > Kassel .a 1988, 2572 {t. Zu Kırchers Orgelallegorie vgl oltf-
gang RUF,; Athanasıus Kıirchers „Decachordon naturae“: die Orgel als Symbol der Welt,
1N: Musikalisches Welttheater. Festschrift Roft Dammann Zu Geburtstag, hg. Susanne
SCHAAL, Thomas SEEDORF und Gerhard SPLITT, Laaber 1995, 115-1355

16 Vgl Anm. 8’ dort und IAMMANN (wıe Anm 12 419
17 Vgl EGGEBRECHT, 7 weı Nürnberger Orgelallegorien (wıe Anm. S 176
18 Nach: Walter BLANKENBURG, Artıkel „Kantoreı“, 1: Das BTOSSC Lexikon der Musık

ın acht Bänden, hg Marc HONEGGER und Günther MASSENKEIL, 4, Freiburg Br. 197/8,;
300

19 Zum Musikbegriff der protestantischen Kantoreitradıtion VO bıs ZU!r Hältte des
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L Allein dıe schöne Musıca
Do werdens all Cantores se1ınDıie Musıc MIt Gott ew1g bleibt

Dıie andern künst S1e al vertreıbt Gebrauchen dieser kunst alleın
Im hımel ach dem Jüngsten lag S1€e werden al mıt ruhm Vn preısWırd s$1e erst gehn 1ınn rechter Wag Gott loben hoch mMıi1t gantzem €e1s
Itzt hat INa  - hültfen L1UT daruon Vnd ancken seıner SrossCch gnad
Dort ırd der ern recht auffgethan Dıi1e durch Christ erzeıget hat
Im hımel gar INa  - nıcht edartt Sıe sıngen all eın lıedlein 11CW
Der kunst Grammatıc Logıc scharft Von (sottes 1eb Vn hocher threw
Geometr) Astronomey Solchs sıngen eWw1g nıcht vorgeht
eın medicın Juristerey Wıe 1Inn Apocalıpsı steht
Philosophey Rethorica [ ]20

Dıie Vorstellung VO der himmliıschen Kantore1 durchzieht das 112 17. Jahr-
undert hindurch die protestantisch gepragten Musikschriften. Für Michael Trae-
tOr1uUs wırd die Miıtwirkung 1n der himmlischen Kantore1 Zur Begründung, sıch
bereıits ın diesem Leben mıiıt der Musık beschäftigen, WECNNn iın der Widmungs-vorrede se1iner Polyhymnia Caduceatrıx et Panegyrıca 1619 schreibt: B mussen Wır

der himmlischen Cantorey genugsam instrulert und tüchtıg gemacht werden,
heifßt denn: aflst uns die Kunst lernen auf Erden, die WIr 1m Hımmel gebrauchenwerden Denn 1mM Hımmel mussen WIr alle, der Herr sowohl als der Knecht,
musızıieren, un! SamıtL allen heilıgen Engelein und Auserwählten, Patrıarchen,
Könıigen, Propheten und Aposteln VOT dem Stuhl des Lammes stehen und ıne sStTe-
tig ımmerwährende Cantore!1 halten, mit den Seraphın und Cherubin das dreifaltigeSanktus ıntonıeren ]u Dıie ohl bekannteste Belegstelle tindet sıch 1mM Wid-
mungsgedicht der Musikalischen Exquıen (Dresden VO Heınrich Schütz, 1n
dem dıe Hımmelskantorei ebenfalls 1ın das Sanctus der Seraphın und Cherubin e1n-
stiımmt: „Wohlan, ergotzet euch 1ın solcher ust und Freuden: Wenn M1r verhelfen
wırd aus dieser ngst und Leiden uch Gott solchen Ort, daselbst wohnen
be] Der auserwählten Christenschar und Hımmels=Kantorei:; So wollen WIr
gleich auf englische Weısen ıtsamt den Cherubin und Seraphiın hochpreisen

18. Jahrhunderts vgl Hans Heınrich EGGEBRECHT, Über Bachs geschichtlichen Urt, 1N: ach
WeT 1St das? Zum Verständnis der Musık Johann Sebastıian Bachs, München 1992 27-—63, 1NSs-
besondere 3745 Demzufolge teılt sıch der Musikbegriff der Musıca VO 153/ des Salz-
wedeler Stadtschulkantors Nıcolaus Listenius tolgend VOT dem Hıntergrund der mıittel-
alterlichen liberales dreitach ın Musıca theorica (spekulatıve Musıktheorie), Musıca
practica (ausgeübte Musık) und 3 Musıca poetica (Kompositionslehre). Dieses dreigeglie-derte Modell gilt WEeNn uch teilweise varılert über den Nürnberger und Frankfurter Kan-
LOr Johann Andreas Herbst (Musıca poetica bıs hın dem miıt Johann Sebastıan Bach
befreundeteten Weımarer Stadtorganisten Johann Gottftried Walther (Praecepta der Musı-
calischen Composıtion Zu Herbsts Kompositionslehre vgl auiserdem: Hans Heınriıch
EGGEBRECHT, Zum Wort-Ton-Verhältnis 1n der „Musıca poetica“ VO Herbst, 1n: Bericht
ber den internationalen musıkwissenschaftlichen Kongrefß Hamburg 1956, Kassel u.a. ] 1957,
/77-80, 1er ınsbesondere 78

Zıt ach: Spielleute (sJottes. Eın Buch VO deutschen Kantor, hg. Adolt STRUBE, Berlin
1935, 74 (dort auszugsweıser Nachdruck). Eıne komplette Ausgabe VO Walters Lob und
Preıs der löblichen Kunst Musıca hat Wıilibald GURLITT besorgt, Kassel 1938
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den Höchsten fu k un für und sıngen: Heılıg Gott, Ja heıilig, heilig se1l der grofße
Zebaoth.“ Bıs 1ın die Mıtte des 18 Jahrhunderts hıneın bleibt dıe dee prasent. SO 1st
noch auf eiınem 1753 für die Kantore1 1n Mügeln angefertigten zınnernen Stietel und
TIrınkschuh lesen: IB diesem Tränental soll (zottes Chören Meın und
be1 der Musık sıch sıngen lassen hören; SO werd 1im Engelchor ich endlich auch e1IN-
mal Eın Glied der Kantore1 ın ihrem Freudensaa

Die Vorstellung eıner MUSICA coelestis, eıner VOT dem TIhron (Jottes ausgeführten
Engelsmusık 1st selbstverständlich vorretormatorischen rsprungs und geht letzt-
ıch auf die vielzitierten Biıbelstellen Jes 6; SOWIe Oftb 3, 6—10 und Oftb 14, L!
zurück. uch die muittelalterliche Jenseitsvorstellung schlofß das himmlische laus
perennıs e1ın, VO  —; dem das ırdısche Musızıeren L11UT eın Abbild seın konnte. Die
Neuerung des retormatorischen Verständnisses VO der himmlıschen Kantoreı1 be-
steht ındessen w1ıe Rolt Dammann plausıbel aufgezeigt hat ın der Betonung der
einzelmenschlichen Exıstenz: „Der VO der christlichen Heılswahrheıit ergriffene
Mensch ertafßt die ‚.himmlısche Kantoreı‘ als Gemeinde der Heılıgen. Sıe musı1zıert

mıiıt den Engeln Der iınnerwelrtlich wırksame Mensch versteht sıch als
eın der hımmlıschen Kantoreı 1mM vorhıneın Zugehöriger. Er wırd Teılhaber eWl1-
SCHl Lob Gottes, halbwegs schon 1im dıesseıitigen ereich.“ “ Damaıt, Dammann,
komme eın spezıfısch aktıver Zug ın dıe Musikvorstellung, der den kontemplatıv-
muittelalterlichen Grundton übertorme. Im gleichen Sınn betont Eggebrecht, da{fß die
statısche Abbildhaftigkeit der mıittelalterlichen Vorstellung 1mM Verhältnis VO iırdi-
scher und himmlıscher Musık 1mM retormatorischen Topos VO  —; der hımmlıschen
Kantoreı ZU!r Teilhaftigkeit dynamısıert wiırd: „Die himmlische Cantorey 1St das
Ziel des iırdischen kantoralen Komponıerens, Sıngens und Spielens Dem
Schöpfter, Gott als Person, trıtt 1im Topos der Hımmlischen Cantorey der Mensch als
Person gegenüber.““ Von daher 1St auch verstehen, da{fß der Theologe Martın
Geiıler ın seiner Predigt beim Begräbnis VO  - Heıinrich Schütz austführen konnte, da{fß
dıe Sterbenden „bald ıhre (d.h der himmlischen Musıkanten, also der Engel, Anm

Verf.] Adjuvanten bei der hımmlıschen Cantorey werden sollen“.  « 24 Dıie ırdısche
Musık wiırd nach retormatorischem Verständnıiıs eiıner fıigura der himmlıschen.
Anders als die Allegorie oder die Metapher 1st die Fıgura „das innergeschichtliche
Hınweiszeichen auf eın gleichfalls sıch iınnergeschichtlich un: wirklıch (nıcht
ıdeell oder symbolısch) ertüllendes Ereıignis, einschliefßlich jener organge und
Sachverhalte, die 1M Rahmen des Heılsplans christlicher Konzeption sıch TSLT end-
geschichtlich ertüllen werden und das Weltgeschehen VOrerst ın eiıner verhüllten
Realpräsenz durchwalten.“ 25 Dieses eschatologische Moment, das der Fıgura eıgnet,
deftiniert auch das Verhältnis VO iırdıscher und himmlischer Kantoreı. Die kti-
vıtäiäten des irdischen Musızıerens ertüllen und vollenden sıch 1ın der jedem läu-
bıgen verheißenen Teılhabe himmlischen Musızıeren VOT dem Ihron (zottes. In
diesem Sınn erkennt der Nürnberger Kantor Johann Andreas Herbst 1mM Vorwort
seıiner Musıca poetıca VO  - 1643 die „wolklingende Harmony vnd Content als ıne

Zıt. ach: Spielleute (sottes (wıe Anm. 20) 102
AMMANN (wıe Anm 12) 450

23 EGGEBRECHT, / we!ı Nürnberger Orgel-Allegorıen (wıe Anm 1/3
24 Zıt. ach Hans Heıinrich EGGEBRECHT, Musık ım Abendland Prozesse und Statiıonen

VO Mittelalter bıs ZUur Gegenwart, München 1996, 400
IAMMANN (wıe Anm. 12) 446
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Fıgur der einsten den Christglaubigen Kındern Gottes 1mM ewıgen Leben tolgen-Fden Hımlischen VnN! jmmerwarenden Mus
Vor diesem Hıntergrund erweılst sıch die Ulmer Orgelpredigt als eın ın der PrO-testantiıschen Kantoreıtradıtion stehendes Dokument barocker Musıkanschauung.Ihre Stellung innerhalb der Gattungstradıtion bleibt untersuchen.

Vgl EGGEBRECHT, Heınrich Schütz. Musıcus poeticus, erb un: Neuausg. (Taschen-bücher Zur Musıkwissenschaft 92); Wılhelmshaven 1984, 7® SOWIe AAMMANN (wıe Anm 12)
44 /
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